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227. Sitzung vom 22. Mai, 12 Uhr.
Am Tiſche des Bundesrats: Brefeld.
Präſident v. Buol eröffnet die Sitzung.
Die Beratung der Handwerkervorlage wird fortgeſetzt bei

s 100a, welcher lautet:
Um feſtzuſtellen, ob die Mehrheit zuſtimmt, hat die höhere

Verwaltungsbehörde die beteiligten Gewerbetreibenden durch
ortsübliche Bekanntmachung oder beſondere Mitteilung zu einer
Aeußerung für oder gegen die Einführung des
aufzufordern. Bei der Abſtimmung entſcheidet die Mehrheit
derjenigen, welche ſich an derſelben beteiligt haben.
Ein ſozioldemokratiſcher Antrag, wie ein freiſinniger Antrag

verlangen, daß die Worte „ortsübliche Bekanntmachung oder“ ge
ſtrichen werden.

Nach längerer Diskuſſion, an der ſich die Abgg. Kopſch,
Richter (freiſ. Vp.), Oſann (natlib.) in befürwortendem Sinne,

Brefeid und Abg. Dr. Hitze in ablehnendem
inne beteiligt haben, ändern die Antragſteller den Antrag dahin

um, daß die beteiligten Gewerbetreibenden durch ortsübliche Be-
kanntmachung und beſondere Mitteilung zur Abſtimmung aufge-
fordert werden ſollen.

Die Abſtimmung bleibt zweifelhaft. Der Präſident läßt die
Gegenprobe machen. Bei dieſer Gegenprobe ſtrömt, durch das
Klingeln herbeigelockt, eine große Anzahl Abgeordnete in den
Saal, ſo daß kein klares Reſultat möglich wird. Der Präſident
es eine nochmalige Abſtimmung vor, worauf Abg. Richter
en Antrag auf namentliche Abſtimmung ſtellt. Es kommt zu

einer längeren Debatte, weil Abg. Gröber (Ztr.) den Antrag
Richter, nachdem man in der Abſtimmung begriffen geweſen ſet,
für geſchäftsordnungswidrig hält. Schließlich einigt man ſich auf
Vornahme der Auszählung durch den Hammelſprung. Die Aus-
zählung ergiebt die Anweſenheit von nur 161 Mitgliedern, von
denen 103 mit Ja, 58 mit Nein ſtimmten. Das Haus iſt alſo
beſchlußunfähig und der Präſident beraumt die nächſte Sitzung
auf eine halbe Stunde ſpäter auf 10 Minuten vor 2 Uhr an.

228. Sitzung vom 22. Mai.
Präſident v. Vuol eröffnet die Sitzung um 2 Uhr.
Die zweite Beratung der Handwerkervorlage wird beim

S 100a fortgeſetzt.
Zunächſt wird die Abſtimmung über den vom Abg. Richter ein-

gebrachten Antrag wiederholt. Die Abſtimmung bleibt wieder
zweifelhaft es muß deshalb zur Auszählung geſchritten werden.
Es ſtimmen 65 Abgeordnete mit Ja, 113 mit Nein. Das Haus
iſt alſo abermals nicht beſchlußfähig. Der Präſident beraumt die

nächſte Sitzung auf 24 Uhr an mit der Tagesordnung Zweite
Leſung des Servistarifs.

229. Sitzung vom 22. Mai.
Präſident v. Buo'! eröffnet die Sitzung nach 3 Uhr.
Am Bundesratstiſche: v. Bötticher, Graf Poſadowskhy.
Die Beratung des Servietnrifs beginnt mit der Klaſſen Ein-

teilung der Orte.
Das Haus ſtimmt den Kommiſſionsanträgen zu. Es werden

demnach verſetzt Aitendorf (Reg.-Bez. Düſſeldorf) aus der II. in
die I Servisklaſſe, Aue (Erzgebirge) aus der IV. in die III., Blanke
neſe aus der IV. in die III. ebenſo Broich (Reg.-Bez. Düſſeldorf),
Burg aus der III. in die II., Eichſtädt (Baiern) aus der IV. in
die III. Geeſtemün e ans II. in JI., Gerresheim (Reg. Bez. Düſſel-
dorf) aus IV. in III., Giſhorn (Reg.- Bez. Lüneburg) aus V. in IV.,
Gleiwitz aus II. in I. Gammersbach (Reg.-Bez. Köln) aus IV in.
III., Hachenburg (Reg. Bez. Wiesbaden) aus V. in IV., Hadamar
(Reg. Bez. Wiesbaden) aus V. in IV., Halberſtadt aus II. in I.,
Hechingen aus IV. in III., Hilden (Reg. Bez. Düſſeldorf) aus IV.
in III. Hirſchberg aus III. in II. Jaroſchin aus V. in IV., Keſſel-
ſtadt (Reg. Bez. Kaſſel) aus V. in IV. Kreuznach (Reg. Bez.
Koblenz) aus III. in II., Lege aus II. in I.TNeuulm aus II. in I.,
Oldesloe aus IV. in III. Saalfeld aus IV. in III., Solingen aus
II. in I. und Wandsbeck aus II. in I.
Der Antrag Breslau, aus der Serie Servisklaſſe l in die höchſte

Klaſſe A zu verſetzen, wird abgelehnt Derſelbe Antrag liegt für
Köln und Leſpzig vor.

Abg. Trimborn (Zentr.) begründet den Antrag mit den teuren
Lebensverhältniſſen brider Städte. Leipzig ſei Univerſitätsſtadt.
Als er die Univerſität Leipzig bezogen habe, ſei ihm ſein Wechſel
ſofort erhöht worden. (Heiterkeit.)

Referent Abg. Dr. Lieber bemerkt, die Kommiſſion habe dieſen
Antrag nicht angenommen, weil die Frage des Wohnungsgeldzu-
ſchuſſes von der der Quartierleiſtungen abſolut getrennt werden
ſollte. Von dieſem Standpunkt aus ſei die Erhebung der beiden
Städte in die Klaſſe A nicht zu rechtfertigen. Man müßte denn
auch andere Städte in dieſe Klaſſe verſetzen, und das würde für
n aeich einen Mehraufwand von 6 bis 7 Millionen aus
machen.

Reichsſchatzſekretär Graf Poſadowskth ſchließt ſich dieſen Aus
führungen an. Die hohen Wohnungsmieten in beiden Städten
mögen den Antrag veranlaßt haben. Sie allein könnten aber nicht
maßgebend ſein. Die kommunalen Behörden von Köln hätten es
deshalb auch abgelehnt, eine Petition im Sinne des Antrags ab-
zuſenden. Bei der in Ausſicht ſtehenden Neuregelung des Woh
nungsgeldzuſchuſſes werde die Regierung indeſſen beſtrebt ſein,
hervorgetretene Härten zu beſeitigen.

Nach weiterer Debatte wurden die Anträge abgelehnt. Dasſelbe
Schickſal haben die meiſten ſonſt noch aus der Mitte des Hauſes
geſtellten Abänderungsanträge. Nur für Leobſchütz (Reg. Bezirk
Oppeln), Marne (R.-B. Schleswig), Ohſa (R.-B. Danzig) wird
die Verſetzung in die nächſte Servisklaſſe beſchloſſen.

Damit iſt die Spezialberatung erledigt. Der Reſt der Beratung
des Servistarifs wird vertagt.

Geſchäftsordnung drückt
Abg. v. Levetzow (konſ.) ſein lebhaftes Bedauern über die

Obſtruktion der Linken bei den heutigen Auszählungen aus. Es
hätten ſich eine Reihe Abgeordnete, die im Hauſe anweſend waren,
an der Abſtimmung nicht beteiligt. Ein ſolches Verfahren ſchädige
die Würde des Reichstages.

Abg. Singer (ſoz) veſtreitet dem Vorredner das Recht, ſich
als Mahner und Berater des Hauſes aufzuſpielen das gebühre
allein dem Präſidenten. Er konſtatiere übrigens, daß ſeine ſämt
lichen Freunde anweſend waren, auch abgeſtimmt hätten.

Abg. v. Levetzow: Jch muß dem Abg. Singer das Recht be
ſtreiten, wir vorzuhalten, was ich zu thun oder zu laſſen habe.

egrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Z. e m I

Dienstag den 25 Mai 1897.

Meine Worte haben ſch allerdings nicht auf ſeine Parteigenoſſen,
ſondern auf andere Abgeordnete der Linken bezogen.

Der Präſident ſetzt auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung
(Montag 12 Uhr) Reſt der heutigen Beratung, ferner die Weiter
beratung der Handwerkervorlage, und die erſte Leſung der Novelle
zur Gewerbeordnung welche die Konfektionsinduſtrie betrifft.

Ein Antrag Singer (ſoz.), den letzteren Gegenſtand vor der
Handwerkervorlage zu beraten, welche bei der Geſchäftslage des
Hauſes doch ſchwerlich wohl zu erledigen ſei, wird abgelehnt.

Schluß 6 Uhr.

Tagesgeſchidhte.
Aus dem Reichstage iſt vom Sonnabend ſtatt über

eine über drei Sitzungen zu berichten, die durch die an
dauernde Beſchlußunfähigkeit des Hauſes nötig wurden. Die
Herren Zünftler, welche es ſo eilig hatten, die unfertige und
ungenügend durchberatene Handwerkervorlage noch vor
Seſſionsſchluß durchzupeitſchen, halten es doch nicht für nötig,
in genügender Anzahl zur Stelle zu ſein, um die Beratungen
zu fördern. So ergab ſich anläßlich einer zweifelhaften Ab-
ſtimmung über den Modus, durch welchen die beteiligten
Handwerker zur Beſchlußfaſſung über die Bildung einer
Innung aufgefordert werden ſollen, nach einer längeren Ge
ſchäftsordnungsdebatte die Notwendigkeit der Auszählung des
Hauſes mittelſt Hammelſprungs. Es waren aber nur 161
Mitglieder anweſend, und die Sitzung mußte daher abge-
brochen werden. Jebvoch die nächſte eine halbe Stunde ſpäter
angeſetzte Sitzung hatte kein beſſeres Schickſal. Die Ab-
ſtimmung über den Antrag Richter, daß die Einladung
an die Handwerker zur Jnnungsbildung in jedem Falle
direkt und nicht blos durch „ortsübliche Bekanntmachung“ zu
erfolgen habe, ergab diesmal 115 Stimmen gegen, 63 Sti
men für den Antrog, alſo erneute Beſchlußunfähigkeit. Es
blieb dem Präſidenten demnach nichts übrig, als mit kurzer
Panſe eine dritte Sitzung anzuberaumen, auf deren Tages-
ordnung jedoch nunmehr nicht die Handwerkervorlage, ſon
dern die zweite Leſung des aus der Kommiſſion von neuem
zurückgekehrten Servistarifs nebſt der Klaſſeneinteilung der
Orte geſetzt wurde. Dieſes außerordentlich langweilige und
eintönige Geſchäft entfeſſelte homeriſche Kämpfe um die
Kirchturmsintereſſen einzelner Orte

Schröder und Genoſſen bleiben im Zuchthanuſe.
Das Oberlandesgericht zu Hamm hat die Wiederaufnahme
des Verfahrens abgelehnt. Das Geſchworenenurteil iſt längſt
gerichtet; faſt niemand glaubt mehr an die Schuld unſerer
braven Genoſſen, die im Zuchthauſe ſitzen; auch richterliche
Kreiſe ſind davon überzeugt, daß ein verhängnisvoller Fehl
ſpruch vorgelegen hot, aber die neu beigebrachten Ent
laſtungsbeweiſe ſind „juriſtiſch“ nicht ausreichend darum
müſſen die Mäuner, von deren Unſchuld faſt das geſamte
Volk überzeugt iſt, weiter im Gefängnis ſchmachten. Das
Oberlandesgericht war die letzte Jnſtanz. Wie aber unſer
Dortmunder Bruderorgan mitteilt, wird ein neuer Vorſtoß
unternommen werden. Wünſchen wir, daß er von beſſerem
Erfolge iſt als ſein Vorgäuger. Um eines Münter willen
Schröder und ſeine Leidensgefährien jahrelang im Zucht-
hauſe! Wir haben's wahrlich weit gebracht

Die Gleichheit vor dem Geſetze. Mit welcher Un
genieriheit die Ordnungsbrüder die Geſetze überireſen zit
dürfen glauben, dafür fann die Sächſiſche Arbeiterzeitung
wieder zwei Beiſpiele liefern. 1. Die Vorſtände der beiden
konſervativen Vereine für den Plauenſchen Grund und Tha
randt harten am Freitag abend eine gemeinſchaſtliche Sitzung
in der Teichſchenke in Burgk, um ſich über die Land ags
kandidatur im 16. ländlichen Wahlkreiſe zu verſtändigen.
Ueber dieſe Sitzung liefern ſie ganz ruhig einen Bericht an
das Amteblait. 2. Jm Goldenen Löwen in Poiſchappel
tagte am Donnerstag eine Verſammlung von etwa 40 Haus
beſitzern und dergleichen Perſonen. Man beſprach ebenfalls
die bereits erwähnte Kandidatur. Die Einladungen zu dieſer
Verſammlung waren von den Vorſtänden der Hausbeſitzer-
rereine für Potſchappel und Deuben und vom Vorſtande
des Gewerbevereins zu Deuben gemeinſchaftlich erlaſſen
worden. Eingeladen wurden auch die Vorſtände anderer
politiſcher Vereine. So war unter anderem der Vorſtand
des konſervativen Vereins im Plauenſchen Grunde, Ohber-
amtsrichter Hermann, anweſend.

Wird die Staatsanwaltſchaft hier eingreifen?
demokraten dürften ſich ſo etwas nicht erlauben.

Was den Junkern am Herzen liegt. Jm Abge-
ordnetenhauſe hat der konſervative Abg. Baron Guſtedt-
Lablaken einen Antrag auf Erhaltung des Elchwildes ein-
gebracht, der verlangt, daß bis zum 1. September 1900
völlige Schonunrg dieſes Wildes angeordret wird. Jn tref-
fendem Hohn bemerkt hierzu die Zeit: Wenn die Konſer-
vativen kein Jntereſſe an der Erhaltung der Volksrechte
mehr haben, ſo iſt es erſreulich, daß ſie wenigſtens an die
Erhaltung des Elckwildes denken.

Die neubewilligten Liebesgaben für die Zucker-
baroue haben eine ſolche Steigerung der Produktion hervor-
gerufen, daß die Produktion in den neun Monaten, vom
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des vorhergeh.nden Fiskaljahres bereits überſteigt. Jn
dem Jahre vom 1. Auguſt 1895 bis 31. Juli 1896 wurden
15 375 220 Doppelzintner und in den erſten 9 Monaten
des laufenden Fiskaljahres 16 310 444 Doppelzentner Roh-
zucker in Deuiſchland produziert. Da weniger als 7 Mil-
lionen Doppelzentner zur Befriedigung des inländiſchen Ver
brauchs ausreichen, muß das deutſche Volk recht tief in die
Taſchen greifen, um die 2.25 M. für jeden ausgeführten
Doppelzeniner zu zahlen.

Der preußiſche Handelsminiſter ſoll durch die zahl-
reichen Klagen, die ſich auf die Verwendung farbiger Mann
ſchaften auf deutſchen Schiffen beziehen, ſich endlich veran-
laßt geſehen haben, eine ſehr eingehende Enquete über den
Umfang der Verwendung dieſer Mannſchaften in Rhederei-
und Schifferkreiſen zu veranſtalten. Die bereits eingeleiteten
Erhebungen ſollen ſich nicht allein auf die Anzahl farbiger
Mannſchaften, ſondern beſonders auch darauf beziehen, ob
und welche Unterſchiede in Bezug auf die Heuerſäötze für
Farbige und für Europäer beſtehen.

Unteroffiziere als Volksſchullehrer anzuſtellen,
ſchlägt allen Ernſtes ein deutſcher Profeſſor vor näm-
lich Herrn Dr. Bornhak, Prof. der Rehte an der Uni-
verſität Berlin. Da die Prämien noch nicht als Zugmittel
ſich bewährt haken, ſoll ein „Stamm guter Unteroffiziere“
durch die Ausſicht Schullehrer werden zu können, gehalten
werden. Der deutſche Profeſſor ſagt zur Begründung ſeines
Vorſchlags von den Militäranwärtern:

„Können ſie ſich die Ausbildung für den höheren Sub-
alterndienſt aneignen, ſo vermögen ſie ſich die weit
geringeren Kenntniſſe zu erwerben, die der Schul-
dienſt er fordert. Und da die hervorragend verantwortungs-
volle und ſelbſtändige Stellung der Bendarmen ausſchließlich
von ehemaligen Soldaten ausgefüllt wird, ſo iſt nicht abzuſehen,
weshalb von allen Unterbeamtenſtellen gerade die der
Volksſchullehrer den Militäranwärtern vorenthalten
wird, die als Unteroffiziere ſchon ein gewiſſes pädago-
giſches Talent entwickelt haben.“

Das wagt ein deutſcher Profeſſor dem „Volke der Dichter
und Denker“ zu bieten. Natürlich iſt er ein waſchechter Kon
ſervativer mit einigen liberalen Anwandlungen. Aber wenn
denn ſo denn! Warum beim Schullehrer ſtehen bleiben
Ein Stellvertreter Gottes“ wie der Zentrumsmann
Lingens den Unteroffizier nannte, iſt noch zu Höherem be-
rufen. Vorzüglich eignet er ſich zur Beſetzung der Land
ratspoſten, urd da er auf eigene Meinung verzichtet, der
Miniſterſeſſel. Ganz beſonders aber würde die Regierung
an ihm ihre Freude eileben, wenn er als erbliches Mitglied
im Herrenhapſe ſitzt, oder im Bund sSrate.

Seines Amtes als Lokalſchulinſpektor entſetzt iſt der
Pfarrer Wendendurg in Mahner (Kreis Goslar), weil er ſich
geweigert hat, haus anläßlich der Hundertjahrfeier vom han-
noverſchen Konſiſtorium far den Feſtgottesdienſt angeordnete
Gebet zu ſprechen und das vorſchriebene Feſtgeläut aus
führen zu laſſen.

Prügelnde „Schutzlente,“ Wehen Fre hei sberauburg
und Mißhandlung im Amte wurden die Schußleute Friedrich
Lehmann I., Euge: Seele und Karl Hulpert in
Donzig von der dortigen Strafkammer zu ſechs bezw. vier
und fünf Monaten Gefängnis verurteilt. Die beiden erſt-
genannten haben einen Referendar und einen Studenten der
Rechtéwiſſenſchaft, welche ſich an einen Auguſtabende des
vergangenen Jahres eiwas laut auf der Straße untecrkhielten,
vom Trottoir geſtoßen und ſchließlich ohne Grund verhafſet
und zur Wache ſiſtiert. Dort wurden die Verhafteten in
Gemeinſchaft mit dem Dritten Angeklagten wiederholt ge-
ſtoßen und geſchlagen und, obwohzt ſie ſich genügend legiti-
miert katten, widerrechtlich bis zum andern Morgen gefangen
gehaiten.
Prügelnder „Schutzznann.“ Die Strafkammer zu

Poſen verurteilte den Schutzmann Bartkowiak wegen einer
un berechtigten Verhaſtung und Körperverletzung im Amte zu
4 Monaten Gefängnis und einer Geldbuße an den Miß-
handelten.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt der veihaftete Redak-
teur der Münch. Fr. Pr. nun unter Anklage geſtellt.

Wegen Majeſtätsbeletdigung kann in Württem-
berg eine Klage nur mit Einwilligung des Juſtiz-
miniſteriums ſtattfinden, und dieſes hat die Vollmacht,
ſolche Fälle, bei denen bloße Unvorſichtigkeit oder Thorheit
der Thäter oder übelwollende Auffaſſung der Zuhörer anzu
nehmen iſt, von ſich aus nieder zuſchlagen. Das Mini-
ſterium iſt damit in der Lage, nicht einfach das formelle
Recht walten zu laſſen, ſondern zu prüfen, ob durch Er
hebung der Klage das Anſehen der Majeſttät gefördert oder
nicht vielmehr geſchädigt würde. Dieſe politiſche, nicht
rein juriſtiſche Beurteilung der Majeſtäts Bele dignungeprozeſſe

ſo bemerkt dazu der Hamb. Korr. hat in der That
etwas ſehr Einleuchtendes, und es iſt wohl der Erwägung
wert, ob das württembergiſche Syſtem nicht Nachahmung im
Reich und in Preußen vecdiente.
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Ausland.
Die kleinen Diebe hängt man,

die großen läßt man laufen. Der Panamaſkandal
Frankreich.

wird nach einer Meldung aus Paris vertuſcht. Der Unter
ſuchungsrichter Lepoittevin habe erklärt, es würden weder
neue Anträge auf gerichtliche Verfolgung geſtellt werden,
noch auch neue Beſchuldigungen erhoben werden. Es iſt
begreiflich, daß die Regierung nicht den Mut hat, das Ver-
ahren durchzuführen. Zu viel des Schmutzes und zu viel

Betruges durch die „erſten Perſönlichkeiten“ der Bourgeoiſie
käme auch ans Licht.

Spanien. Derſpaniſche Miniſter des Aeußern,
Herzog von Tetuan, iſt ein hitziger Mann dem die unter
gebildeten Männern üblichen Umgangsformen fehlen. Vor
einigen Tagen hatte er den Senator Comas geohrfeigt,
infolgedeſſen mußte er ſeine Entlaſſung nehmen. Herzog
von Tetuan und der Senator Comas haben beiderſeits ihre
Duell Zeugen genannt. Dieſelben haben dahin entſchieden,
daß, da die Beleidigungen gegenſeitig waren, ein Zweikampf
nicht ſta'tzufinden brauche. Jeder der Zeugen iſt ein
Salomo.

Afrika. Europäiſche Wilde. Der Kongoſtaat
ſcheint ſeine Kulturmiſſion nach dem Syſtem der Wehlan,
Leiſt und Genoſſen im großen zu beireiben. Vor kurzem
hat in London unter dem Vorſitz Dilkez ein Meeling zum
Schutze der Afrikaner gegen die Europäer bei ver-
ſch'oſſenen Thüren ſtaitgefunden. Es waren nur diejenigen
Journaliſten eingeladen, welche ſich verpflichteten, die Namen
der Redner nicht zu nennen. Alz Redner traten mehrere
Miſſionare auf und behaupteten, Augen zeugen von den
gräßlichſten Szenen geweſen zu ſein. Es wurde eine
Reſolution angeno nmen, in welcher man erklärt, es ſei die
höchſte Zeit, daß die Großmächte zu einer internationalen
Konferenz zuſammentreten, um die Berliner Konzo-Akte zu
revidieren. Die Londoner Bäiätter veröffentlichen ferner ein
ſenſationelles Jnterview eines Journaliſten mit dem Miſſio-
nar Sjoblom von der afrikaniſchen Baptiſtenmiſſion, der
vom Kongo zurückgekehrt iſt und das Syſtem der Kongo-
regierung als Diebſtahl, Plünderung und Mord
bezeichnet.

Prozeß v. Tauſch v. Lützow.
D7 Berlin, 24. Mai 1897.Der Prozeß v. Tauſch v. Lützow hat heute vor dem
Schwurgericht des Landgerichts I ſeinen Anfang genommen. Als
Angeklagte erſchienen der königl. Kriminalkommiſſar beim Berliner
Polizeipräſidium Eugen von Tauſch und der „Schriftſteller“
Karl von Lützow. Es handelt ſich um zwei Anklagen, die
mit einander verbunden worden ſind. Der Angeklagte v. Tauſch
wird beſchuldigt im Dezember 1896 vor der 3 Strafkammer des
Landgerichts I in dem Prozeß wider Leckert, Lützow und Genoſſen
einen Meineid geleiſtet zu haben. Außerdem geht die Anklage
dahin, betr. v. Lützow im November 1895 zu Berlin durch zwei
ſelbſtändige Handlungen: I. 1. den deutſchen Reichs Militärfiskus
um 50 M. betrogen zu haben 2 eine Quittung d. d Berlin, den
10. November 1895 über 50 M. mit der Unterſchrift „Kukutſch“
fälſchlich angefertigt und von derſelben zum Zwecke der Täuſchung
Gebrauch gemacht g haben, II. daß v. Tauſch nach dem 10. No
vember 1895 zu Berlin als Beamter, welcher vermöge ſeines
Amtes bei Ausübung der Strafgewalt mitzuwirken hat, in der
Abſicht, den Mitangeklagten v. Lützow der geſetzlichen Strafe
rechtswidrig zu entziehen, die Verfolgung der zu I bezeichneten
ſtrafbaren Handlungen unterlaſſen zu haben.

Dem Angeklagten v. Tauſch wirft die Anklagebehörde vor in
der erwähnten Prozeßverhandlung in mehrfacher Hinſicht ſeine
Eidespflicht verletzt zu haben. Insbeſondere ſoll er unwahrer
weiſe behauptet haben: 1. daß er nicht Politik getrieben habe,
und niemals politiſche Artikel inſpiriert habe, 2. daß er den ihm
amtlich zugewieſenen v. Lützow nicht zu perſönlichen Dienſten
herangezogen habe, 3 daß er von der von dem Angeklagten Lützow
begangenen Urkundenfälſchung wider beſſeres Wiſſen unrichtig
ausgeſagt und 4 daß er unter ſeinem Eide die Angabe des Chef
redakteurs Dr. Arthur Levyſohn beſtritten habe, wonach dieſem
Tauſch geſagt haben ſoll, Leckert werde im Auswärtigen Amte als
Mitarbeiter der Täglichen Rundſchau empfan gen.

Der Angetlagte Tauſch war früher bairiſcher Offizier, iſt im
Jahre 1879 als Anwärter bei der Berliner Polizei eingetreten und
im Jahre 1882 als Kriminaikommiſſar bei der politiſchen Polizei
angeſtellt worden. Seit 1887 beſtand ſeine Dienſtthätigkeit neben
der Leitung der Gaſthofs- und Fremdenpolizei vornehmlich in
der Anſtellung von Ermittelungen auf dem Gebiete der Preſſe.
Daneben hatte er an dem Sicherheitsdienſte für den deutſchen
Kaiſer teilzunehmen, ſeit mehreren Jahren war er auch dem
Großen Generalſtab dem Kriegsminiſterium und dem Reichs-
marine Amt gegen Gewährung beſonderer Bezüge zur Erledigung
privater Aufträge überwieſen.

Nach Anſicht der Anklagebehörde hat v. Tauſch das ihm in

beſonderem Maße entgegengebrachte Vertrauen und die ihm ein
eräumte Machtvollkommenheit arg gemißbraucht und aus Herrſchſt Eitelkeit und Mißgunſt ſich zu Jntriguen und Zettelungen
ogar en die höchſten Beamten des Staates verleiten laſſen.

Es wird ihm zum Vorwurf gemacht, daß er mit ſeinen Agenten,
den Nicht-Gentlemans, in intimſter freundſchaftlicher Weiſe ver
kehrt und ſich ſogar ihrer Hilfe bei Aufnahme von Wechſel-
darlehen bedient habe. Unter ſeinen Agenten nahmen die Haupt
ſtellung der berüchtigte Normann- Schumann und der jetzt mit
Saat v. Lützow, der gegenwärtig die Kegen ihn erkannte
Gefängnisſtrafe von anderthalb Jahren verbüßt. Jm
zu ſeinen eidlichen n im Prozeſſe Leckert ſoll v. Tauſch
mit Hilfe ſeiner Vertrauensmänner vielfach politiſche Artikel in die
Preſſe lanciert und damit ſeine perſönlichen Jntereſſen, ſeine
Nei r und re zu verfolgen geſucht haben.

on der Anklage wird zunächſt verwieſen auf Artikel, die Nor-
mann Schumann im Berl. Lokalanzeiger vom 4., 6. u. 8. Oktober
1895 über den Prozeß Schoren u. Genoſſen wegen Verrats mili
täriſcher Geheimniſſe veröffentlichte. Tauſch war damals mit der
polizeilichen Bearbeitung dieſer Unterſuchung betraut. Weiter ſoll
v. Tauſch dem Journaliſten Hans Krämer, der Mitarbeiter an
den Leipziger Neueſten Nachrichten und der Münch. Allg. Zeitung
iſt und zu den ſogen. Bismarckjournaliſten gehört, am 17. März
1894 allerlei Mitteilungen über den angeblich Beſorgnis erregen-
den Zuſtand des Kaiſers, über eine Unterhaltung des Kaiſers mit
der Kaiſerin Friedrich und drittens über eine durch Geheimrat
von Bergmann in Abazzia vorzunehmende Ohr Operation des
Kaiſers gemacht haben. Auf die Frage Krämers, woher er dieDetails 7 genau wiſſe, ſoll v. Tauſch geſagt haben: Der Kaiſer

ſei von ihm mit einem Stab von Spionen umgeben, die alles
berichteten was im Schloſſe vorgehe. Krämer hat die Nachricht
von der Erkrankung des Kaiſers auch in die Preſſe bringen
wollen, iſt aber ſchließlich bedenklich geworden und hat es unter
laſſen. Der Angeklagte v. Lützow behauptet, daß er in einer
großen Anzahl von Fällen von Tauſch direkt aufgefordert wor-
den ſei, politiſche Artikel nach des Kommiſſars Jnformationen in
die Preſſe zu lancieren. Solche Artikel waren der im Berl. Tage-
blatt am 15. September 1893 erſchienene „Ein Rückblick auf die
Kaiſermanöver in Elſaß Lothringen“, in welchem die Maßregeln
der Polizei abfällig kritiſiert waren, dann ein Artikel in dec Deut-
ſchen Warte vom 2. Auguſt 1895 Aus der Geſellſchaft“, der ſich
in abfälliger Weiſe mit dem koburgiſchen Kammerherrn Graf
Griebenow beſchäftigt und zu welchem ihm v. Tauſch das Mate
rial aus den Akten des Polizeipräſidiums geliefert habe, ferner
der Artikel in der Welt am Montag vom 27. April 1896 „Zu
den Kriſengerüchten“. Auch vier durch Leckert bei der Tägl.
Rundſchau angebrachte Artikel, die ſich mit den Kriſengerüchten,
mit dem Generaloberſt Freiherrn v. Los und mit der Strafſache
Koſchemann beſchäftigten, ſollen auf von Tauſch zurückzuführen
ſein. Auch der Agent des v. Tauſch Gingold-Stärk hat einen
ganz ähnlichen Artikel über Anarchiſtenriecherei bei der DeutſchenWarte angebracht Jn mehreren Fällen ſoll dem v. Lützow die
Lancierung von Nachrichten und Artikeln, die v. Tauſch lanciert
haben wollte, nicht gelungen ſein, ſo beſonders Nachrichten, die

gegen den Grafen Caprivi und den Miniſter v. Bötticher
richteten,

Daß Tauſch durch Lützow ſeine Verdienſte um den Prozeß
Schoren herausſtreichen ließ, iſt im Prozeß Leckert vekannt gewor-
den. Nach Beendigung des Prozeſſes Schoren ſoll Tauſch dem
Lützow Jnformationen über Mißſtände in der Heeresverwaltung
zur Benutzung in der Preſſe erteilt und als ſie Lützow nicht
ſchnell genug unterbringen konnte, dem Gingold-Stärk zur Ab
lagerung im Berliner Tageblatte übergeben haben. Auf direkten
Auftrag ſoll ein Artikel zurückzuführen ſein, den Gingold-Stärk
im Berliner Tageblatt vom 16. September 1896 veröffentlicht
hatte und der von der Erſetzung des Fürſten Hohenlohe durch
den Fürſten Hatzfeldt handelte er Agent Seebaid ſoll Artikel
von Tauſch in die Deutſche Zeitung lanciert haben. Schließlich
verweiſt die Anklage darauf, daß von Tauſch im Jahre 1890 dem
damaligen Redakteur der Freiſ. Zeitung Walther gelegentlich einer
Vernehmung Mitteilungen über den Herausgeber der Berl. Pol.
Nachrichten Schweinburg und deſſen Beziehungen zum Zen
tralverbande Deutſcher Jnduſtrieller gemacht habe. Herr Walther
hat die Mitteilungen in der Freiſ. Zeitung nicht veröffentlicht,
dagegen ſind ſie bald darauf durch Normann- Schumann in die
SaaleZeitung lanciert worden.

Bei dieſer politiſchen Thätigkei des Tauſch ſollen nach der
Anklage außer perſönlichen Motiven, dem Streben mit Erfolgen
zu glänzen und ſich ein gutes Fortkommen zu ſichern auch poli-
tiſche Gründe maßgebend geweſen ſein. Tauſch war nach der
Entlaſſung Bismarcks von einem heftigen Groll gegen die leiten-
den Staatsmänner erfüllt und ſoll gegen ſeinen Chef, dem Mini-
ſter von Köller, ſowie den Freiberrn von Marſchall und die Be
amten des Auswärtigen Amts arg intriguiert und auf eigene
Hand Politik getrieben haben. Ueber den Stagtsſekretär Frei-
herrn v. Marſchall hat Tauſch in den verächtlichſten Ausdrücken
geſprochen. Wie er beim Kriegsminiſter v. Bronſart den Glauven
erweckt hat, daß der Miniſter von Köller gegen ihn intriguiere
und die famoſe Geſchichte von der Poſtkarte mit dem Knittelvers
iſt aus dem Prozeß Leckert bekannt. Ebenſo bekannt ſind die
Jntriguen gegen Freiberrn von Marſchall aus Anlaß des viel-
beſprochenen Kaiſertoaſtes in Breslau. Tauſch ſoll dabei den
Lützow aufgehetzt haben, dem erſten Artikel in der Welt am Mon-
tag auch andere Artikel folgen zu laſſen, „damit ſie endlich den
Marſchall am Wickel haben könnten“. Tauſch iſt bei der Ver-
haftung Lätzow's ſehr in Angſt geweſen und foll dieſen wieder-
holt ermahnt haben, gerade ſo „dicht zu halten“ wie ſeiner Zeit
Normann- Schumann. Kurz vor der Hauptverhandlung gegen
Leckert ſoll Tauſch den Vertreter der Leipziger Neueſten Nach-

h

r Dr. Limann zu einer Unterredung eingeladen haben. Er
8 ſich dabei als enragierter Bismarckianer geriert und gern

uſchuldigungen, die bis dahin niemand gegen ihn erhoben hatte,
verteidigt und gebeten haben, „wenn alles auf ihn loshacke, es
mit ihm nicht ſo ſchlimm zu machen“. Die Anklagebehörde ſek
gert hieraus ein ſtarkes Schuldbewußtſein des Tauſch, denn faſt
u gleicher Zeit hatte er ſeinem Vorgeſetzten, dem Geh. Reg. RatFriedheim beim Polizeipräſidium verſichert, daß es ihm ſehr an

ſei, als Zeuge vernommen zu werden, um nun öffent-
zu können, daß die politiſche Polizei keine Politik

treibt., u2

Tauſch ſoll demnach, wie die Anklage annimmt, einen Meineid
geſchworen haben, als er ausſagte, er hätte nie politiſche Jntri
guen geſponnen. Es wird auf die Zurückhaltung hingewieſen, die
er im Prozeſſe gegen Leckert und Lützow an den Tag gelegt, als
er über ſeine Wiſſenſchaft von der ganzen Sache befragt wurde,
wie er allen direkten Antworten auswich und Herrn v. Lützow
zunächſt zu ſchonen ſuchte. Als Verletzung der Eidespflicht er
ſcheint der Anklagebehörde das eidliche Ableugnen aller Einzel-
heiten des von Lützow ſchließlich abgegebenen Geſtändniſſes.
Tauſch hat damals zugeben müſſen, an den Grafen Eulenburg
rieben zu haben: er habe ihm intereſſante Mitteilungen insſelendere bezüglich der Provenienz (Herkunft) der Sache, zu

machen, und gerade hieraus folgert die Anklagebehörde, daß es
nicht wahr geweſen, wenn er unter dem Eide bekundete, er habe
den Berichten Lützows keinen Glauben geſchenkt und ſie für
lächerlich gehalten. Ferner wird ein Schuldbeweis darin geſehen,
daß er, obwohl er ſchriftliche Beweiſe von der Schuld Lützows
in der Kukutſch Affaire (Ermittelung des Urhebers des angeblichen
Berliner Telegramms in den Münch. Neueſt. Nachr. über Streitig-
keiten im Schoße der Regierung über die irre efogr) in
Händen hatte, vor Gericht damit zuerſt völlig zurückhielkk. Er hat
die Beweisſlücke am nächſten Tage zu ſeiner eigenen Verteidigung
aus freiem Antriebe vorgebracht und damit eine Strafe wegen
ſeines Verſchweigens am Tage vorher ausgeſchloſſen. Dagegen
wird ihm als ſtrafbarer Bruch des Zeugeneides der Umſtand aus
gelegt, daß er eidlich beſtritten hat, dem Chefredakteut des Berl.
Tageblatt bei einer Unterredung geſagt zu haben Leckert werde
im Auswärtigen Amte empfan gen. Das ſchlug bekanntlich dem
Topf den Boden aus, und Tauſch wurde in der Verhandlung ſo-
fort verhaftet. Dr. Levyſohn hat die Angaben Tauſchs ſofort zu
einem Ar'ikel verwertet, und gerade hieraus folgert die Anklage-
behörde, daß jeder Irrtum bei Levyſohn ausgeſchloſſen ſei.

Einen falſchen Eid ſoll Tauſch auch inſofern geleiſtet haben,
als er beſtritten hat, „Lützow jemals den Auftrag gegeben zu
haben ſeiner in der Preſſe rühmend zu gedenken“. s konnten
ihm ſeine eigenen Briefe vorgelegt werden, wonach er in der
Landesverratsſache gegen Schoren u. Gen. ſolche Liebesdienſte
von Lützow verlangt hatte. Ein ähnlicher Brief, worin Tauſch
dem Lützow Material zu einem Artikel zur Verfügung ſtellt, der
ſeine kriminaliſtiſchen Fähigkeiten verherrlichen ſollte, iſt im Ver-
laufe der Unterſuchung noch zum Vorſchein gekommen. Als die
Stelle des verſtorbenen Polizeirats v. Mauderode zu beſetzen war,
hat Tauſch den Lützow brieflich gebeten, ein Gerücht, daß er
Nachfolger des Verſtorbenen werden würde zu dementieren. Die
Anklagebehörde meint, daß die Form eines Dementis nur gewählt
worden ſei, um die vorgeſetzte Behörde auf Tauſch aufmerkſam
zu machen.

Jm Leckert Lützow-rozeſſe hat Tauſch auf wiederholtes ein
dringiches Befragen der Verteidigung unter ſeinem Eide ver
ſichert, daß er „nie in ſeinem Leben politiſche Artikel
inſpiriert habe.“

Nach Anſicht der Anklage iſt dieſe Behauptung ein Meineid,
denn die Thätigkeit des Angeklagten ſei erwieſenermaßen auf den
Sturz der Miniſter von Köller und Marſchall von Bieberſtein
gerichtet geweſen. Jn derſelben Richtung hätten die beſtändigen
Verdächtigungen des Auswärtigen Amtes wirken ſollen, die er
durch Normann- Schumann in der SaaleZeitung und in andern
B ättern habe verbreiten laſſen. Normann- Schumann ſei bis in
die jüngſte Zeit hinein ſein Spießgeſelle geweſen. Als dieſer
Polizeiagent im Jahre 1895 nach längerer Adweſenheit wieder in
Berlin auftauchte, habe Tauſch zuerſt verſucht, ihn durch zwei
von Lützow geſchriebene anonyme Briefe wieder wegzubugſieren,
wohl weil Normann Schumann zu viel von ihm wußte. Nor-
mann Schumann habe ſtets gewußt, was die Polizei vorhatte und
habe mehrfach Redakteure vor bevorſtehenden Hausſuchungen
warnen können. Als der Redakleur Brentano dem Adjutanten
Caprivis, dem Hauptmann Ebmeyer, mitgeteilt hatte, daß die
Skandal Artikel in der Saale Zeitung von einem Polizeiagenten
herrührten und die Angelegenheit dem Polizei Präſidium über-
wieſen war, beſaß Normann- Schumann ſchon am näch-
ſten Tage Abſchrift des Brentanoſchen Briefes. Hie-
aus folgert die Ank(age, daß Tauſch bei den Treibereien Nor
mann Schumanns die Hand mit im Spiele gehabt haben müſſe.

Daß die oben erwähnten, von Tauſch inſpirierten Artikel der
Lützow. Sebald und Gingold-Stärk politiſche Artikel waren,
hält die Anklage für zweifellos. Als Beweis für das Schuld-
bewustſein des Anzeklagten hebt die Anklage ſchließlich noch her-
vor, daß dieſer am Abend des 5. Dezember, als Lützow ſeine Ent
hüllungen gemacht hatte, ſich durch den bekannten Detektiv Cas-
pari Roth Roffi bei dem ihm ganz fernſtehenden Leiter der Zu
kunft, Moximilian Harden, habe anmelden laſſen, dieſem ſeine
Not geklagt und ſchon bei dieſer Gelegenheit eingehend den Ar-
tikel des Dr Levyſohn im Berl. Tageblatt beſprochen habe, ob-
gleich dieſe Angelegenheit in der Verhandlung bis dahin noch nicht
mit einem Worte verührt worden war.

Das ſind die Beſchuldigungen, die gegen Herrn v. Tauſch allein
erhoben werden.

Die gegen v. Lütow und v. Tauſch gemeinſchaftlich gerichtete

genehm
lich darlegen

Helene.
oma n in drei Büchern von Minna Kautsky.

37 Nachdruck verboten.)Die Arbeit ihres Mannes hatte die Frau berühmt gemacht und
in die Mode gebracht. Jhrer Meinung nach war der Fall um-
gekehrt zu nehmen, und vielleicht hatte ſie nicht ganz unrecht.

Sie war jung, ſchön und amüſant. Sie verſtand zu ſchmeicheln,
zu lächeln, zu bitten ſelbſt, aber auch, ſich Airs zu geben und zu
repräſentieren, wie es der Augenblick verlangte.

Jhr Mann dagegen war einfach und wahr, in gewiſſem Sinne
auch einfältig. Ganz mit ſeinen Entwürfen beſchäftigt, glaubte er
naiverweiſe, ſeine Arbeit, ſein ernſtes Streben müßten genügen,
ihn vorwärts zu bringen.

Aber ſeine beſten Schöpfungen waren unbeſprochen und unbe-
merkt geblieben, es fehlte ihm an Aufträgen und Ermunterung.

Betty hatte indes bald herausgefunden, was man thun muüſſe,
um Erfolg zu haben.

Sie ſuchte ihm mit ihren Erfahrungen zu Hilfe zu kommen und
benahm ſich dabei ſehr geſchickt.

Sie liebte ihren Mann nicht, ſie hatte kaum Verſtändnis für
ſeinen Genius, aber ſie liebte ſeinen Ruhm und bewachte dieſen
mit eiferſüchtiger Strenge. Stets bedacht, ihn weiter auszubilden,
geſtattete ſie nichts, das ihn gefährden konnte.

„D Leut müſſet ſtets von einem was z'ſchwätze habe“, war ihr
Wahlſpruch. So ſchleppte ſie den Mann überall mit, wo die
Koryphäen der und Kunſt ſich zu verſammeln pflegten,
und wohin es ihr ſonſt noch Spaß machte aJmmer wohl ausgeruht, voll munterer Laune, von Huldigungen
umgeben, unterhielt ſie ſich prächtig. Sie lächelte, wenn er ver
ſicherte, daß er nach dieſen durchſchwärmten Nächten ſchlecht
arbeiten könne. Es war ja doch nicht wahr, er arbeitete viel und
immer mehr. Die Aufträge häuften ſich und er mußte verdienen,
denn die Haushaltung verſchlang große Summen. Frau Betty
hatte begonnen, ſich auf einen vornehmen Fuß einzurichten, wie es

re Wurmw r r a
amen waren in die Brienner Straße gekommen undimmer plauderten ſie von ihrem ünternehmen. ſcheret

azu briggen, daß er die Koſtüme und Stoffe auswähle.
Betiy v ie,ihr Mann die Bilder ſtellen werde, aber ſie wolle e

m 7„Wir dürfen ihn nicht mehr locker laſſen“, ſagte ſie voll Eifer,
„ei, er ſoll nur auch mal d'ran, er ſoll nur etwas zur Hebung
der Frauenrechte thun, das iſt er mir ſchuldig, ich hab' ſchon ſo
viel für ihn gethan.“

„Das wird herrlich,“ ſagte Sidonie vergnügt „Und ich hoffe,
wir werden die Karten unter der Hand verkaufen und gar nicht
affichieren müſſen. Das Affichieren iſt ſo gemein,“ ſetzte ſie mit
auffallender Bitterkeit hinzu, während ſie ſich einer Affichenſäule
näherten.

Unwillkürlich blieben ihre Blicke auf dem daſelbſt aufgeklebten
Farbendruck haften der in Lebensgröße das Bild einer ſpaniſchen
Tänzerin zeigte. sEs war Signora Oliva, der Star der Saiſon, der im Koleſſeum
täglich für ſeine Bewunderer aufging.

Betty blieb in luſtiger Neugier davor ſtehen und zwang ſo ihre
Freundin, ebenfalls Halt zu machen.

„Weiß Gott ein Mordsweib dieſe Oliva, die Männer ſind aber
auch wie Beſeſſene hinter ihr her.“

Betty lachte unter den ſich ihr aufdrängenden Gedanken, dann
an ſie plötzlich, ob Sidonie den neueſten Genieſtreich der Oliva
enne.

„Kommen Sie,“ ſagte Sidonie verdrießlich und zog ſie weiter.
Aber Betty ließ ſich nicht irre machen, er ſei zu köſtlich, meinte
ſie, den müſſe ſie ihr erzählen, und haſtig flüſterte ſie ihr zu, daß
der jetzige Souteneur der Oliva ein enorm reicher Menſch ſei, den
ſie ſo weit gebracht habe, daß er den dümmſten Vertrag von der
Welt mit ihr eingegangen war.

„Sie ſichert ihm nämlich darin ewige Treue zu ja, fe hat
ſie ihm ſchwarz auf weiß zugeeignet, er konnte ſie getroſt nach
Hauſe tragen hingegen müßte der gute Mann ein enormes Reu
e an ſie bezahlen, wenn es ihm einfallen ſollte, ſie zu ver
aſſen.“

Sido nie preßte die Lippen zuſammen, während ihre im Muff
ſteckenden Hände ſich ineinander trallen.

„Hat Jhnen das Jhr Mann erzählt fragte ſie mit affektierter
Gleichgiltigkeit.

„Behüt', wie käm' der zu ſo pikanten Neuigkeiten. Hat er ein
Modell, dann muß ich auch dabei ſein, der darf mir nicht auf
Abwege kommen i möcht ihm's nit rate,“ ſchwäbelte ſie, „und
i laß ihm auch g'wiß nit Zeit dazu.“

Und ſie lachte laut und vergnügt, daß ſie die Kräfte ihres

Mannes ſo gut auszuſchroten verſtand, daß ihm für die Nichts-
nutzigkeit keine mehr übrig blieben.

Einige Vorübergehende hatten ſich nach der ſchönen Lacherin
umgeſehen.

Sidonie faßte ſie feſter am Arm.
„Lachen Sie doch nicht auf der Straße und ſprechen Sie nicht

De von dieſen Frauenzimmern. Wir verachten ſie und das
ut gut.“
Sie hatte ein ſtolzes Lächeln. Nach einigen Schritten aber

neigte ſie ſich ihrer Freundin entgegen und fragte leiſe: „Können
Sie mir vielleicht den Namen dieſes Souteneurs verraten

„Und neugierig ſind Sie doch,“ rief Betty und lachte ſchon
wieder. „Nein, Teuerſte, ich habe leider keine Ahnung wer er iſt,
derjenige, welcher Sie wiſſen ja, man amüſiert uns mit ſolchem
Klatſch, aber die Helden bleiben uns weislich verborgen
r d Höhe des Reugeldes habe ich auf Umwegen heraus
gebracht.

„Nun fragte Sidonie geſpannt.
„Kaum glaublich aber verbürgt.“
„So nennen Sie es doch.“
„Einhunderttauſend Mark.“
Sidonie erblaßte, ſie ſagte kein Wort und ſchritt nur raſcher aus.
Betty plauderte weiter und gab ihre Abſicht kund, ihren Bruder

Hartmann zu beſuchen, dem ſie eine hübſche Anzahl Karten an-
hängen wollte.

„Dann fordern Sie doch gleich ſeine Frau zur Mitwirkung auf,“
bat Sidonie.

„Sie wollen Helene dabei haben Nun, die wird mit beiden
Händen danach greifen, ſie iſt ſehr vergnügungsſüchtig.“
„Ach, ſie iſt noch ſo jung, ſo voll Jlluſionen,“ verſetzte Sidonie
mit einem faſt wehmütigen Lächeln, „und bei ihr iſt alles wahr,
ſogar die Freude.“

„Finden Sie fragte Betty ſpitzig. „ſie iſt wetterwendiſchunberechenbar och es iſt merkwürdig, wie ſie doch alles bei

manchen Menſchen vergißt wer hätte gedacht, daß ſie ſich über
den Verluſt ihres Kindes ſo ſchnell tröſten würde.“

„Aber ſie ſoll ja unglücklich geweſen ſein, faſt gemütskrank“.
(Fortſetzung folgt.)
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Anklage beſchuldigt den erſten des Betru ges gegen den Militär
fiskus und der urtundenfalſeemne den zweiten des Amts
verbrechens. Dem Tauſch wird vorgeworfen: „als Beamter-
der vermöge ſeines Amtes bei der Ausübung der Strafgewalt
milzuwirken hat, in der Abſicht, den Angeklagten v. Lützow der
geſegüden Strafe rechtswidrig zu entziehen, die Verfolgung der
v. Vützow begangenen ſtrafbaren Handlungen unterlaſſen zu
haben. Es handelt ſich hierbei um die Fälſchung der Quittung
über 50 M. mit dem Namen des Herrn Kukutſch durch Lützow.
Völlig ohne Grund iſt der damalige Kriegsminiſter Bronſart
von gilt er in den Glauben verſetzt worden, daß der da
malige Miniſter des Jnnern, m v. Köller, das Telegramm über
die Staatsminiſterialſitzung in Sachen der Militärſtrafprozeßreform
in die Münchener Neueſten Nachrichten lanciert habe.

Wie ſchon oben erwähnt, hat nach vorheriger Vereinbarung
zwiſchen Tauſch und dem Oberſtleutnant Gaede der J
v. Lützow die anonyme Karte mit dem Knittelvers an das 73
miniſterium gerichtet. Die Vernehmung des Schriftſtellers Ku
kutſch und der in der Karte genannten Beamten ergab, daß der
Verdacht gegen Herrn v. Köller völlig unbegründet war. Oberſt-
leutnant Gaede erklärte hierauf dem Tauſch, daß ſie wohl von
Lützow düpiert worden ſeien. Tauſch gab dieſes zu und verlangte
von Lützow um feſtzuſtellen, ob dieſer überhaupt mit Kukutſch
verhandelt habe, Quittung über die von K. angeblich gezahlten
50 Mk., worauf v. Lützow die gefälſchte Quittuug produziert hat.
Oberſtleutnant Gaede hat ſofort die Echtheit bezweifelt und dem
Angekl. v. Tauſch erkärt, die Angelegenheit werde im Kriegs
miniſterium als erledigt betrachtet; was er als Kriminalbeamter,
der von ſeinen m düpiert worden ſei, thun oder laſſen wolle,
ſei ſeine Sache. Von ſeiten Tauſch's iſt aber in der Angelegen-
heit nichts weiter erfolgt. Die Anklage ſteht auf dem Standpunkte,
daß Tauſch ſelbſt der Fälſchung vollſtändig fern ſtand und daß
dieſe lediglich v. Lützow zur Deckung des vorausgegangenen Be
truges begangen hat. Nach Anſicht der Anklage hat aber v. Tauſch
von dem Betruge und der Urkundenfälſchung des Lützow eine der
vollen Gewißheit gleichkommende Ueberzeugung gehabt gleichwohl
aber ſeinem Vorgeſetzten kein Wort davon mitgeteilt, ſondern den
Lützow ſo lange als nur irgend möglich geſchont, weil er ihn
eben fürchtete. Er wird deshalb beſchuldigt, bewußt widerrechtlich
die ſchuldige Strafanzeige und Verfolgung des Lützow unterlaſſen
zu haben.

(Fortſetzung folgt.)

Soziale Ueberſicht.
Sieben Stunden nur arbeiten täglich die ſtädtiſchen

Beamten Berlins Als eine Kommiſſion vorſchlug, aus Er
ſparnisgründen den Achtſtundentag einzuführen, hieß es, das
ſei unthunlich. Aber die Arbeiter können zwölf und mehr
Stunden arbeiten

Eine intereſſante Bewegung zu gunſten der
Einführung einer Abſtufung der Mitgliedsbeiträge, gewiſſer-
maßen nach dem Prinzip der progreſſiven Einkommenſteuer
macht ſich, der Soz. Prax zufolge, bei den großen Gewerk-
vereinen Gents bemerkbar. Dem in dieſer Hinſicht von den
Metallarbeitern und Buchdruckern gegebenen Beiſpiele iſt
nunmehr auch das Syndikat der Flachsſpinner und
-Spinnerinnen gefolgt es ſchuf drei Klaſſen von Mitgliedern,
deren wöchentliche Beiträge 8, 15 und 20 Cent. betragen;
die dritte Klaſſe von Mitgliedern erhält allein im Falle der
Arbeitsloſigkeit Unterſtützung (2 Franks und 7 Brode
wöchentlich durch 6 Wochen), ſowie BetriebsunfallEntſchädi-
gung (1 Franks und 1 Brot pro Tag durch 6 Wochen).

Seelenverkäufer. Jn den letzten Monaten ſind in
den ruſſiſchen Gouvernements Warſchau, Plock, Kaliſch,
Radom, Lublin 2c. annähernd 60 Mädchenhändler,
unter denen ſich zahlreiche preußiſche Staatsangehörige be
fanden, verhaftet worden. Sobaid dieſe Perſonen aus Ruß-
land aus ewieſen und über die preußiſche Grenze abgeſchobea
werden, ſollen ſie überwacht, eventuell verfolgt werden.

Folizeiliches und Gerichtlitßes.
s Die Strafkammer in Kiel verurteilte am Freitag voriger

Woche den verantwortlichen Redakteur Genoſſen Korn von der
Schleswig Holſteiniſchen Volkszeitung wegen angeblicher Verächt-
lichmachung kirchlicher Gebräuche zu einer Gefängnisſtrafe von
2 Monaten.

s Genoſſe Jäckh in Braunſchweig wird am 25. d. aus der
Strafanſtait zu Wolfenbüttel entlaſſen, wo er 4 Monate unter
gebracht war.

Parteinathrichten.

Eine ſo zialiſtiſche Studentenverſammlung findet
am Dienstag den 25. Mai in Berlin im Feenpalaſt ſtatt. T. O.:
Die Sozialdemokratie und die Schichten der Stu-
dierten. Referent: Rechtsanwalt Wolfgang Heine.

Die Parteigenoſſen Braunſchweigs beſchloſſen in der
Angelegenheit Kießlingz-Piſtorius die Aufhebung des am 10. Juniv. F vorgenommenen Ausſchluſſes dieſer Parteigenoſſen.

Ein Parteitag ſür Schleſien und Poſen findet am 6. Juni
in Langenbielau i. Schl. ſtatt.

Zur Irbeiterbewegnug.
Die Metallarbeiter in Forſt haben durch Streik die

1ſtündige Mittagspauſe, den Zehnſtundentag bis auf zwei Be-
triebe und 35 Proz. Zuſchlag für Ueberſtunden. Wären alle Strei-
kenden organiſiert geweſen und feſt geblieben, ſo hätten ſie noch
mehr erzielt.

D Jn der Juteſpinnerei zu Bremen iſt es abermals zu
einem Streik gekommen. 1500 Spinner und Weber ſind aus-
ſtändig. Sendungen ſind zu richten an Simon Dreyers, Bremen,
Volksgarten.

In Roſtock haben 19 Meiſter ihren 34 Tiſchlern alle
Forderungen bewilligt, 95 Tiſchler ſtehen noch aus.

In Hannover haben 950 von 1250 Tiſchlern die For
derungen bewilligt bekommen. Von den Zimmerern haben 335
ihre Forderungen durchgeſetzt, 75 ſtehen noch aus.

Jn Stettin ſind noch 197 verheiratete Tiſchler mit 299
Kindern vnd 106 Ledige zu unterſtützen. Bei der Schlägerei mit
Poliziſten, die vor einigen Tagen vorgekommen iſt, iſt keiner der
Streikenden irgendwie beteiligt geweſen, wie fälſchlich von der geg
neriſchen Preſſe behauptet werd.

Die Former der Landes'ſchen Maſchinenfabrik zu Mün-
chen ſind nach ſechswöchentlichem Streik unterlegen infolge Zu-
zugs von auswärts.

Die Tiſchler in Schweinfurt haben von den Meiſtern
einen Durchſchnittslohn von 2.50 Mk., eine halbſtündige Veſper
pauſe und Verkürzung der Arbeitszeit Montags um 2 und Sonn

abends um 1 Stunde auf dem Verhandlungswege bewilligt be
kommen.

Aus dem Anslande.
Jn Amſterdam dehnt ſich der Streik der Metall-

arbeiter aus. Er umfaßt jetzt 1200 Mann.
J Trieſt haben Arbeiter des Arſenals des

Oeſtreichiſchen Lloyd die Arbeit wieder aufgenommen.

Lokales und Provinßzielles.
Halle a. S., 24. Mai.

Die Flammenzeichen der Reaktion find ent-
hüllt! Sollte der Vereinsgeſetzentwurf auch nur in abge
ſchwächter Form durchgehen, dann iſt dem Volke wiederum
eines ſeiner wichtigſten Rechte entriſſen. Die Arbeiterpartei
fürchtet ſich zwar nicht davor. Sie wird ihren Weg gehen
trotzdem und alledem! Aber ſie will das ihr zugedachte
Unrecht nicht in dumpfer und ſtumpfer Ergebenheit über ſich
ergehen laſſen ſie will laut und vernehmlich proteſtieren
dagegen, daß man mehr und mehr die Staaislaſten auf die
Schultern der Armen und Aermſten abladet und dieſen auf
der andern Seite noch das Recht raubt, dem gepreßten Her-
zen in öffentlicher Verſammlung Luft zu machen. Und iſt
es der reaktionären Sippe erſt gelungen, das Vereins und
Verſammlungsrecht vollends zu erdroſſeln, dann wird die
Polizeifauſt nur noch drückender auf dem Volke rahen, dann
iſt auch unſere Preſſe völlig preisgegeben, dann können auch
die harmloſeſten Vereine verboten werden, dann wird man
das Reichstagewahlrecht beſeitigen wollen, denn dem Volke
iſt ein Knebel in den Mund geſteckt, ſo daß es ſich nicht
wehren kann, dann lauert als letztes Ziel der Staats-
ſt reich im Hintergrunde. Dann wehe dem armen Manne!
Darum iſt es nötig, daß tauſendſtimmig ein Zornesſchrei
des Volkes den Attentätern an den Volksrechten zuruft:
„Bis hierher, ihr frechen Junker und Junkergenoſſen, aber
nicht weiter!“ Möge darum die auf Dienstag abend 8 Uhr
nach „Prinz Karl“ einberufene große öffentliche Proteſt ver-
ſammlung auch von allen denen beſucht ſein, die ſich ſonſt
von öffentlichen Verſammlungen fernholten. Auch ihnen
geht es an den Kragen, wenn der reaktionäre Streich nicht
kräftig zurückgeſchlagen wird. Die Flammenzeichen der Re
aktion ſind enthüllt! Die Arbeiterſchaft wird auf einen
Schelm anderthalben ſetzen, und der toll gewordenen Junker-
ſippe zeigen, doß ſie nicht gewillt iſt, ſich von ihr den Fuß
auf den Nacken ſetzen zu laſſen und damit die letzte Er
rungenſchaft oufzugeben, die aus den heldenmütigen Kämpfen
von 1848 und 1849 noch übrig geblieben iſt!

Die Verſammlung der Eiſenbahnarbeiter,
welche Sonntag in Prinz Karl ſtattfand, war von etwa
150 Perſonen beſucht. Die Reden der Herren Bürger-
Hamburg und Jakob- Halle fanden großen Beifall. Näherer
Bericht folgt.

Ueber die Steuerfrage kam es am Freitag im
Magiſtrat wiederum zu erregten Auseinanderſetzungen. Wäh-
rend Herr v. Holly den Hausbeſitzern mehr entgegen-
kommen wollte, beharrte Herr Oberbürgermeiſter Staude
auf ſeinem früheren Standpunkte. Er erklärte ſchließlich,
daß die Verhandlungen bis nach Beendigung ſeiner am
Sonnabend angetretenen dreiwöchentlichen Badereiſe nach
Karlsbad ruhen ſollen.

Beftätigt worden iſt bereits vom Bezirks- Ausſchuß
zu Merſeburg die neue Ordnung über Erhebung der Waſſer-
gebühren. Sie hat den Hausbeſitzern gegenüber rückwirkende

Kraft bis 1. April.
Vom Jeauungsſchiedsgericht. Während das Ge-

werbegericht, wie in dem geſtern veröffentlichten Berichte
über die Sitzung am Donnerstag mitgeteilt werden konnte,
dem Glaſermeiſter Zipprich eine recht heilſame Lehre er-
teilt har, indem es ihn zur Zahlung von 36 M. an ſeinen
Gehilfen verurteilte, den er wegen Beteiligung an der Mai
feier auf 14 Tage ausgeſperrt haite, ohne ihm ſoſort die
Papiere auszuhändigen, hat das Janungsſchiedsgericht ein
recht ſeliſames Urteil in einer andern, die Maiausſperrung
betreffenden Klageſache gefällt. Dem Tiſchler Reiche, der
im Geſchäft von Reinicke und Andag auf Akkord ar-
beitete und ſich an der Maxfeier beteiligt hatte, war für
dieſen einen Tag ein ganzer Wochenlohn abgezogen worden.
Das Jnnungsgericht hat unter Vorſitz des Stadtrats
Winter und mit den Tiſchlermeiſtern Reuter und Preller
als Beiſitzern die auf Heraus zahlung der Summe gerichtete Klage
abgewieſen mit der Begründung, nach 8124b der Gew. Ord. ſtehe
dem Unternzhmer das Recht zu, dem Arbeiter für den Tag
des Kontraktbruchs einen Tagelohn abzuziehen und darſelbe
ſür jeden folgenden Tag der vertragsmätzigen oder geſetz
lichen Arbeitszeit zu thun bis zum Höchſtbetrage eines
Wochenlohns nach dem orteüblichen Tagelohn berechnet. Da
nun der Kläger ſelbſt zugegeben habe, daß die Fertigſtellung
ſeines Akkords noch eine Woche beanſprcht haben würde
und der ortsübliche Tagelohn ſür erwachſene männliche Ar-
beiter hier 2.20 M. betrage, ſo ſei der Abzug von 13.20 M.
(ſechsmal 2.20 M.) berechtigt. Schöne wird von dem Rechte,
daß gegen Urteile der Jnnuagsgerichte Berufung beim Amts
gerichte eingelegi wird, Gebrauch machen, ſo daß ſich die
ordentlichen Gerichte mit der Frage werden zu beſchäftigen
haben. Die Entſcheidung wird davon abhängen, wie das
Gericht den Satz „und jeden folgenden Tag der verirags-
mäßigen oder geſetzlichen Arbeitszeit“ auffaßt. Angesommen,
doch nicht zugegeben, Schöne habe durch Unterbrechung ſeiner
Akkord- Arbeit am 1. Mai einen Kontraktbruch begangen,
ſo kann doch kaum angenommen werden, daß er den Ver-
tragsbruch fortgeſetzt hat und dadurch das Ab-
ziehen eins vollen Wochenlohns berechtigt wurde,
da ſich Schöne gleich am nächſten Arbeitstage zur Fort

ſetzung des Arbeitsverhältniſſes angeboten hat. Nicht an
ihm, ſondern an ſeinem Arbeitgeber lag alſo die Schuld,
daß der Akkord nicht vollendet wurde. Der Wortlaut
des Geſetzes giebt keine direkte Handhabe für die Auffaſſung
des Jnnungsgerichts, und dem Geiſt des Geſetzes wider
ſpricht ſie. Das Amtsgericht wird zu befinden haben. Aber
s Lehren können die Arbeiter ſchon jetzt aus den jüngſten

orkommniſſen ziehen: Erſtens ſuche man die 14tägige
Kündigungsfriſt zu beſeitigen, die neben manchem Vorteile
mehr Nachteile für den Arbeiter im Gefolge hat. Wer den
1. Mai feiern will, hört dann am Vorabende auf und kann
ohne „Strafe“ erwarten zu müſſen am übernächſten Tage
die Arbeit wieder aufnehmen. Wird dieſe Praxis bei allen
den Meiſtern, die nicht gutwillig den 1. Mai freigeben,
durchgeführt, dann werden ſich die Herren bald daran ge
wöhnen und den jetzt bewahrten recht kleinlich philiſterhaften
Standpunkt aufgeben. Zweitens übernehme niemand kurz
vor dem 1. Mai oder vor einer beabſichtigten Arbeitsein-
ſtellung eine Akkordarbeit, wenn ihm nicht ausdrücklich ge
ſtattet wird, den Akkord unterbrechen zu dürfen, ohne daß
der Meiſter ſich dann auf Grund des S 124b der Gew.
Ordnung „ſchadlos“ hält.

Der hieſigen Eiſenbahn Direktion iſt vom BezirksAus-
ſchuß die Ausführung allgemeiner Vorarveiten zur Fortſetzung der
Nebenbahn Oberröblingen Querfurt nach einem geeigneten Punkte
der Linie NaumburgArtern geſtattet worden.

Ein Fuß abgefahren wurde auf hieſigem Bahnhofe durch
eine Rangiermaſchine dem Telegraphiſten Robert Langenhahn.

Ertränkt hat ſich Sonnabend früh die Witwe des Dr. Hoch
heim im Steinmühlgraben. Ueber die Urſachen zu dieſem Schritt
verlautet nichts Sicheres.

Der Student, welcher in der Nacht zum Sonnabend beim
Kahnfahren nahe der Saalſchloßbrauerei ertrunken iſt, heißt Hagen-
furtb, ſtammt aus Mülheim a. d. Ruhr, war Theolog und wohnte
Geiſtſtraße 21.

Von einem Motorwagen überfahren wurde Sonnabend
früh in der Delitzſcherſtraße der Wagenkehrer Seifert. Er wurde
nach der Klinik gebracht.

Entfernt hat ſich ſeit Mitte voriger Woche aus ihrer Woh
nung die 33 jährige Witwe Häger mit ihren 2 Kindern von 3 und
6 Jahren. Sie hat angeblich einen Spaziergang nach der Dölauer
Heide unternommen.

Ausgegraben wurde am Freitag die Leiche des vor zwei
Wochen beerdigten Verſicherungs Jnſpektors Sch. Nachdem die
Todesurſache feſtgeſtellt war, wurde das Grab wieder geſchloſſen.
S euoeite ſich um einen Anſpruch an eine Verſicherungsgeſell-

aft.
Ein Ueberfall roheſter Art wurde in vergangener Nacht

nach 2 Uhr vor dem Neuen Theater von 7 Lattchern verübt. Der
19 jährige Schloſſer Pf. kam um dieſe Zeit aus dem Neuen The-
ater und ohne jede Veranlaſſung ſchlugen die Rüpet mit Stöcken
auf den einen ein, ſo daß er blutend zuſammenbrach und, zunächſt
nach dem Saale zurückgeſchafft, dann nach der Klinik gebracht
wurde, wo man ſchwere Kopfverletzungen konſtatierte. Der Miß
handelte iſt als durchaus ruhiger, geſetzter, junger Mann bekannt.
Noch heute mittag war Pf. bewußtlos.

Neue „Lebende Photographien,“ Der Kinematograph
des Herrn Oskar Meßter im Walhallatheater bringt von heute

an wieder eine neue Serie ſenſationeller Lebender Photo
graphien.“

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 44 Per-
ſonen und zwar an: Hemiplegie 1, Diphtherie 3 Verkalkung der
Adern 1, Jnfluenza 1, chroniſcher Gelbſucht bei Gallenſteinein
klemmung 1, Lungentuberkuloſe 7, Gallenblaſenkrebs 1, Bronchial-
katarrh 1, tuberkuloſer Gehirnhautentzündung Lungenkatarrh 1,
Bronchitis 1, Waſſerſucht 1, Meningites cerebro spinolis 1,
Atrophie 1, Krämpfen 2 Magendarmkatarrh 1, Schlaganſall 2,
Aorteninſufficienz nach Stenoſe 1, Lebercierhoſe 1, Leber und
Nierenſchrumpfung 1, Lungenentzündung 3, Herzlähmung 1, Herz
ſchlag 1, Slimmritzenkrampf 1, Herzſchwäche 2, Herzhautent-
zündung 1, Scharlach 1. Zahnkrämpfen 1, Maſern 1, Selbſtmord
durch Vergiftung 1, Stichverletzung des Bauches 1. Darunter
2 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Glück auf! Dem Grubenarbeiter Dornber ger aus
Weiden wurden auf Grube Emma vie Zehen des rechten Fußes
überfahren. Dem Grubenarbeiter Turich wurde auf dem
Richardſchachte bei Sandersdorf der rechte Daumen abgequetſcht.

Auf Grube 522 bei Reußen erlitt der Arbeiter Kießling aus
Theißen eine bedenkliche Bruſtqueiſchung. Durch ein Stück
Steinſalz wurde dem Grubenſchloſſer Rupprecht auf dem Kali-
werke zu Egeln das linke Auge ſchwer verletzt. Einen Bruch
der Wirbelſäule und andere ſchwere Verletz ngen erlitt der Ar
beiter Koſchewsky, als er in den Schacht Karoline bei Offleben
ſtürzte. Auf Grube Minna Anna bei Weißandt geriet der
Arbeiter Reinh. Mennicke aus Görzig unter den Förderkorb
und wurde ſchwer gequetſcht. Dem Grubenſchmied Hengſt-mann aus Staßfurt verletzte ein abſpringendes Stück geſſelſtein

das linke Auge.

TDrotha. Amtsvorſteher Nagel iſt im Alter von 43 Jahren
geſtorben.
Naumburg Die Konſeroativen wollen, wie berichtet

wird, bei der nächſten Reichstagswahl nicht mehr für den
nationalliberalen Landgerichts- Präſidenten Günther ſtim-
men ſondern in der Perſon des Rittergutsbeſitzers Dippe in
Plothe einen eignen Kandidaten anfſtelen. Günthers Wahl
wird dadurch faſt aueſichtslos. Es iſt Reichstagsabgeordneter
ſeit der Schwindelwahl von 1887.

Naumburg. (Schwurgericht.) Die Verhandlungen am Freitag
werden unter Ausſchluß der Offentlichkeit geführt. Jn der erſten
wird der Handarbeiter Friedrich Röbel aus Dobergaſt von der
Anklage, Notzucht verübt zu haben, freigeſprochen, dagegen wegen
thätlicher Beleidigung zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt. Ver
Knecht Max Kröber aus Mahlen wird der Not,ucht unter mil
dernden Umſtänden für ſchuldig befunden und erhält er 1 Jahr
3 Monate Gefängnie. Am Sonnabend wurde gegen den Han
delsmann Fr. Wilh. Ku mſt und ſeine Ehefrau Auguſte geb. Raben
alt aus Großoſterhauſen wegen gemeinſchaftlicher ſchwerer Körper-
verletzung mit töslichem Ausgang verhandelt. Das Urteil lautete
egen Ehefrau Kumſt wegen Körperverletzung mit tödlichem Er
olg auf 9 Monate Gefängnis, der Ehemann Kumſt wurde frei
geſprochen.

Nordhauſen. Als Nächtwächter empfehlenswert iſt der 17jähr.
Otto M aus Heinrode. Er verſah für ſeinen Vater den Nacht-
wächterdienſt und hat dabei beim Gaſtwirt Otto einen Einbruch
verübt, der ihm 6 Wochen Gefängnis einbrachte.

Erfurt. Die Proteſtverſammlung der National-Sozialen, in
welcher Herr Dr. Scheven Eiſenach einen Vortrag über „die
bedrohten Volksrechte in Preußen gehalten hatte, verfiel der
Auflöſung, als in der Diskuſſion Genoſſe Schuhmacher Simon

Jackett, Kragen
Saudorsts Mäharbeit. Tadelloser Sitz. Anerkannt billigste Proise,

Umhänge,
Blusen,

Mädchen-

Regenmäntol,

Unterröckoe,
9

Knaben- und

Konfektion.

Geschäftshaus

Halle a, S., Marktpiatz 2 und 3.
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auf die Rede des Reichetagsabgeordneten Kardorff eingehend er
klärte, daß das monarchiſche Gefühl im Volke erſtorben ſei.
Glaubt die Polizei vielleicht, daß das erſtorbene Gefühl durch die
Auflöſung der Verſammlung wieder zum Leben erweckt wird?
„Wat eemal is det is!“ ſagt der Berlinecrcr

Schkölen. Es ändert ſich die Zeit. Seitdem wir nach
nach hier er bekommen haben, iſt auch der Wunſch,
daß ein Wochenmarkt eingeführt werde, in Erfüllung gegangen.
Der Markt ſoll am 3. Juri zum erſtenmal ſtattfinden, alſo

I Dafür iſt verboten, daß Marktartikel nun nicht
mehr Hauſieren getragen werden. Ob das von Ecrfolg ſein wird,
bleibt abzuwarten.

Kleine Provinzial Chronik. Jn Oſterwieck haben ſich
der Maurer Meyer und ſeine Frau durch Kohlengaſe zu töten
verſucht, weil ſie ſtädtiſche Pflaſterſteine ſich angeeignet und Strafe
zu erwarten hatten. Der Mann iſt tot. Auf Grube Neue
Sorge bei Zeitz wurde der Bergmann S. aus Aue verſchüttet,
doch gelang es, ihn zu retten. Jn Weißenfels iſt in der
Nacht zum Sonnabend der Arbeiter Hüfner aus Borau in der
Mälzerei von Oettler unter dem Darrwender zerquetſcht und von
den Schaufeln erfaßt aufgefunden. Jn Hohenſtein erſtickte
ein zweijähriges Kind in einer Lade, in die es gekrochen und deren
Deckel zugefallen war. Jn Gerbſtädt wurde Einführung des
elektriſchen Lichts beſchloſſen. Der Hüttenmann H. in Helbra
wurde verhaftet wegen eines an einem Schulkinde verübten Sitt-
lichkeitsverbrechens.

Ans dem GSerithtsfaal.
Strafkammer.

Halle, 20. Mai.
Paſtor und Freiherr. Der Rittergutsbeſitzer Freiherr Wil-

helm v. Minnigerode, Rittmeiſter a. D. und Patronatsherr
von Ballhauſen bei Nordhauſen, 56 Jahre alt und vorbeſtraft
wegen einer in einem politiſchen Wahlkampf begangenen Beleidi
ung, war vom re zu Nordhauſen wegen Beleidigungbe Paſtors Habermänn in Zwinge bei Sallhauſen zu 3 M.

Geldſtrafe eventl. 1 Tag Gefängnis verurteilt worden, wogegen
v. Minnigerode Reviſion eingelegt und damit erreicht hatte, daß
das Reichsgericht das Urteil aufgehoben und die Sache zu einer
weiteren Verhandlung an das hieſige Landgericht verwieſen hatte.
Der Angeklagte war vom Erſcheinen entbunden und wurde ver-
treten durch Rechte anwalt Dr. Keil. Zeuge Paſtor Habermann
dagegen war als Nebenkläger erſchienen und hatte Rechtsanwalt
Dr. Slawyk mit ſeiner Vertretung beauftragt. Die Beleidigun
ſollte begangen ſein durch einen vom Angeklagten am 26 Auguſt
v. J. an den Gemeindekirchenrat zu Zwinge geſandten Brief, in
welchem geſagt worden war, die Kirchenälteſten von Zwinge, wo-
u Paſtor Habermann gehörte, hätten leichtſinnig eine falſche Beſhntdigung in einem amtlichen Schreiben ausgeſprochen. Zwiſchen

dem Paironat und dem Gemeindekirchenrat beſteht ſeit längerer
Zeit über den Bau einer Schule ein Streit. Der Patron ſollte
obwohl er mit zur Zahlung der Banukoſten der Schule verpflichtet
war, ſich geweigert haben, Bauholz zu liefern, ferner ungeignete
Lieferungen gemacht haben mit dem Bemerken, die Lieferungen
wären für den Pfarrer gut genug u. ſ. w. Dieſes wurde ſeitens
des Pfarrers Habermann, der die Patronatsherrſchaft in Zeitungs
artikeln u. ſ. w. wiederholt angegriffen haben ſoll, in einer an die
Regierung gerichteten Eingabe als nicht loyal bezeichnet, wo
rüber ſich v. Minnigerode beleidigt gefühlt und darauf jenen Brief
an den Gemeindekirchenrat gerichtet hatte. Das Schreiben des
Angeklazten verlangte auch, der Gemeindekirchenrat ſolle dem
Herrn v. Minnigerode dadurch Genugthuung verſchaffen, daß er
öffentlich in den Zeitungen erkläre, er, der Kirchenrat, habeleichtſinnig gehandelt. Die Verhandlung geſtaltete ſich beſon-
ders durch die Vernehmung des Paſtor Habermann ſehr umfang
reich. Dieſer Herr zog vieles in das Bereich der Verhandlung,
was dort gar nichts zu thun hatte. Er hielt u. a. einen Vortrag
über die Auslegung des Wortes „loyal“ und mußte ſich ſchließ-
lich bei aller ſeiner Philoſophie vom Vorſitzenden ſagen laſſen:
„Herr Pfarrer halten Sie keinen längeren Vortrag mehr, wir
wiſſen ſelbſt ſchon, wie wir das „loyal“ aufzufaſſen haben“.
Der Staatsanwalt beantragte Freiſprechung mit der Begründung,
daß der Angeklagte in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen ge
handelt habe, da ihm erſt eine Unbill zugefügt worden iſt. Der
Gerichtshof verurteilte den Angeklagten aber zu 3 M. Geldſtrafe

in dem Umſtande, daß der Angeklagte verlangt habe, die Aelteſten
des Gemeindekirchenrats ſollten öffentlich in den Blättern er-
klären, daß ſie leichtſinnig gehandelt haben. Dieſes ſei eine Ueber-
hebung des Angeklagten und ſei ihm deshalb der Schutz des
S 193 nicht zuge z worden.

Ein Kundenſtreich. Der auf der Wanderſchaft befindliche
Arbeiter Auguſt Martin aus Nebra, 35 Jahre alt, war am
10. Januar d. J. auf dem Bauernhofe des Oekonomen Hoffmann
in Zweimen erſchienen, um wegen einer kleinen Gabe anzuſprechen.
Bei dem en der Thür biß der Hofhund, der ſich von der
Kette losgeriſſen hatte, den Fremden in einen Finger, ſo daß er
ſtark blutete. Hoffmann gab dem Verletzten Waſſer zum Stillen,
ein Läppchen zum Verbinden und auf Verlangen ſchließlich noch
eine Wurſtbemme und 50 Pf. Schmerzensgeld. Die Ehefrau Hoff
manns gab dem Verletzten auch noch eine Mark. Nach ca. 1
Stunden erſchien der Angeklagte aber wiederum auf dem Bauern
hof und forderte nochmals eine Kleinigkeit, worauf er von H. noch
70 Pfennige bekam und ſich dann auch als vollſtändig abgefunden
erklärte. Andern Tags bekam aber ren einen durch den
Angeklagten in Zöſchen aufgegebenen Brief, in welchem der An-
geklagte mitteilte, daß er große Schmerzen infolge des Hunde-
biſſes erleide. Er habe die ganze Nacht nicht geſchlafen und müſſe
in einem Krankenhaus Unterkunft ſuchen, das könne 50—60 M.
koſten. Der Arzt habe geſagt, das, was er bekommen habe von H.,
ſei kein Schmerzensgeld. Hoffmann ws ſich doch entſchließen,
ſich ihm gegenüber mit 15—20 M. abzufinden. Zur Durchdrückung
ſeines Verlangens hatte der Angeklagte auch noch eine Poſtkarte
ähnlichen Jnhalts an den Ortsrichter in Zweimen geſchrieben.
Die in den ſchriftlichen Mitteilungen gemachten Angaben beruhten
auf Unwahrheit und beantragte der Staatsanwalt heute gegen
den wegen verſuchter Erpreſſung in Verbindung mit verſuchten
Betrugs beſchuldigten Angeklagten 6 Monate Gefängnis. Der
Gerichtshof ging aber über das Mindeſtmaß der Strafe bei
dieſem Vergehen nicht hinaus und erkannte auf 1 Monat Ge
fängnis.

Unter Ausſchlufz der Oeffentlichkeit wurde verhandelt gegen
den Kaufmann Tänzer aus Eisleben, der wegen wiſſentlich
falſcher Anſchuldigung angeklagt war. Er hatte am 24. November
v. J. bei einer Behörde eine Anzeige erſtattet nach welcher er
ſeinen eigenen Bruder des Vereehens nach S 181 des Str.
G.-B. beſchuldigte. Was er angezeigt hatte war alles erfunden
und gus der Luft gegriffen. Das nach Wiederherſtellung der
Oeffentlichkeit verkündete Urteil lautete auf 6 Monate Ge-
fängnis.

Aus dem Reiche.
Berliner Allerlei. Ein neues anar-iſtiſches Blatt ſoll, wie

die Poſt erfährt, von der Gruppe des Maſchinenbauers Paul
Pawlowitſch herausgegeben werden. Mit dem Landanuerſchen
Blatte ſei man nicht zufrieden, da es zu zahm ſei. Dort
wohnt ein Prinz. Ein Kindermädchen wurde nebſt ihrem
ruhig ſpielenden Knaben durch einen Schutzmann ſortgewieſen mit
den Worten „Da wohnt ein Prinz!“ und zeigt nach dem ſchräg
gegenüber liegenden Hauſe 11, „Hier ſtört das.“ Das Mädchen
wurde merkwürdigerweiſe durch dieſen Hinweis auf die hohe Nach-
barſchaft nicht eingeſchüchtert, ſondern antwertete, daß es dann
doch irgendwo „angeſchrieben ſtehen“ müſſe, wenn Kinder in der
Nähe der prinzlichen Wohnung ſich nicht aufhalten dürfen. „Da-
zu ſind wir ja da,“ lautete die Erwiderung, und das Mädchen
zog nun mit dem Kleinen, der verwundert ob der Unterbrechung
ſeines ruhigen Spiels zu dem Mann in Uniform aufſchante
einige Häuſer weiter Wenn nur nicht die vertrackte Berliner
Jugend dieſe Mitteilung als Aufforderung benutzt, ſich nunmehr
gerade vor der Thür des anhaltiſchen Pripzen Adalbert, um den
es ſich handelt, in lauter Fröhlichkeit zu ergehen! Pfarrer
Naumann iſt von Frankfurt a. M. nach Zehlendorf bei Berlin
übergeſiedelt.

Trier. Das furchtbare Vahnunglück bei Gerolſtein iſt durch
einen Achſenbraud verurſacht worden, der ſchon lange vor Ein-
tritt der Kataſtrophe bemerkt und dem zugführenden Perſonal

Nehrere führende Offiziere und Mannmitgeteilt worden war. und Mannſchaften retteten ſich durch einen kühnen Sprung die Böſchung
hinab.

Gera. Weil ſein Knabe in der erſten Bürgerſchule mit zu
viel „Patriotismus“ gefüttert wurde, hat ſein Vater ihn heraus
genommen und ihn der Voiksſchule zugeführt.

Leipzig. Die Konverſionslexika von Brockhaus und Meyer
ſollen vereint werden. Die Firma F. A. Brockhaus hat, wie
gemeldet wird, dem Bibliographiſchen Jnſtilut für ſeinen Meyer
eine koloſſale Summe geboten und beabſichtigt, beide Konver
e in Zukunft nur noch in einer Ausgabe herauskommen
u laſſen.
Aachen. Von holländiſchen Ziegelarbeitern wurde ein Polizei

ſergeant, der unter ihnen Ruhe ſtiften wollte, durch Meſſerſtiche in
Kopf und Lunge getötet. t

Poerrighoſgy Pfarrer Kneipp iſt nicht geſtorben. Sein
Befinden hat ſich im Gegenteil ein wenig gebeſſert.

Eingeſandt.
Kein grober Unfug. Am Sonnabend mittag amüſierten ſich

mehrere Studenten in der Sophien- und Karlſtraße damit, daß
ſie ihrem Hunde eine große Bratwurſt umgehängt hatten,
um damit den Appetit anderer Hunde zu reizen. Es war gerade
die Zeit, wo die Arbeiterfrauen Eſſen trugen. Dem Arbeiter
Pferdefleiſch, dem Hunde die Bratwurſt. K.

Achtung, Weißenfels
Die Mitglieder der Ortskrankenkaſſe III. zu Weißenfels werden

hiermit noch ganz beſonders auf die am 27 d. M. in der Zentral-
halle ſtattfindende außerordentliche General Verſammlung auf-
merkſam gemacht, da die Unterſtützung von 10.50 M. auf 7.50 M.
reduzier: werden ſoll, außerdem auch noch die Dauer der Unter-
ſtützung von 26 auf 13 Wochen. Daher iſt es Pflicht jedes Ver
treters pünktlich zu erſcheinen. L.

Heiteres.
Amtliche Bekanntmachung. Die nachſtehend Be-

nannten dürfen bei Vermeidung der Beſtrafung keine Getränke

erhalten: tSchneider Joſeph Ruppig,
Böttcher Karl Süffel
Schmiedezeſell Emil Pichler,
Fraulein Paula Timpel,
Knecht Fridolin Giuckel.

Der königliche Landrat.
Quittung

Zum Fonds des Volksvlattes:
Mehr kam nitht ein 52 Pfg.

SZrirjare ver z ä
Eisleben. Ja, es kommt in den nächſten Tage. Bearbei

tung bisher unmöglich. Gruß und Geduld
Weißenfels. Sagen Sie, daß Sie neben freier Station im

Durch ſchnitt den angegebenen Satz gewährt haben; denn ſo iſt
wohl Jhre Darlegung zu verſtehen. Zum Schwur können Sie
unter Umſtänden getrieben werden.

Hohenmölſen. 1. Wenn nach ewieſen wird, daß die Krank
heit durch den Unfall hervorgerufen worden iſt dann j a. 2. Mel
den Sie es der Berufsgenoſſenſchaft und beantragen Sie di Zu
erkennung einer Ziente. Zunächſt werden Sie in ärztliche Be
hand lung gegeben werden.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 21. Mai.

Aufgeboten: Der chirurgiſche Jnſtrumentenmacher Schneckenburger
Walter Geiſtſtraße 24 und alter Markt 11). Der Schmied Becker und Hedwig Krumb-
holz (Thorſtraße 17). Der Handarbeiter Kropidlowski und Marie Friſchleder (große
Wallſtraße 42 Der Krankenwärter Schuchardt und Anng Reinhardt (Giebichenſtein).
Der Bäcker Wolter und Emma Ritter (Halle a. S. und Eisleben).

Geboren: Dem H ind arbeiter Buſch eine T. (kl. Berlin 1). Dem Keſſelſchmied Koch

und Auguſte

eine T. (Freiimfelderſtraße 38). Dem Poſtſchaffner Hirſch eine T. Schwetſchkeſtraße
13). Dem Hilfsbremſer Ritter eine T. (Schmiedſtraße 29). Dem Spediteur Franze
eine T. (Am Güterbahnhof 1). Dem Maurer Schulze eine T. kl. Ulrichſtraße 8). Dem
Handarbeiter Bauer ein S. (Liebenauerſtraße 5). Dem Maurer Künſtling ein S.
(Langeſtraße 26 Dem Schneider Däumler ein S. Brunoswarte 14). Dem Bäcker-
meiſter Opitz eine T. (Schloſſerſtraße 14). Dem Maurer Denkewitz eine T. (Wucherer
ſtraße 47). Dem Banaſſiſtent Neuſchäffer eine T. (Schillerſtraße 51). Dem Hilfsbremſer
ditzſchke eine T. (Thorſtraße 24

Geſtorben: Des Oberlehrer Dr. phil. von Scholten S., 1 J. (Schillerſtraße 9). Des
Friſeur Reichling Ehefrau Selma geb. Ballin, 37 J. (Magdeburgerſtraße 47). Der

R pl Tar g Digfonif 101 ar be S JBäckerlehrling Tarlatt, 16 J. (Diakoniſſenhaus). Der Handarbeiter Schröder, 28

I o r 20 Der d b f. 9 ſt r r h(Am Kirchthor 20). Der Schneider Höhndorf, 32 J. (Mauerſtr. 1). Des Heizer Kluppe
W Trid MYnn re t e J Mitwe Rüttuer 57T. Frida, 10 Mon. (große Ulrichſtraße 4). Die Witwe Büttner geb. Schmeil, 77 J
(Klinik).

Für Die Jehafrivn veruntwortuh Ad. Thiele in Hattr.eventl. 1 Tag Gefängnis und erblickte die Beleidigung beſonders

Dienstag den 25. Mai abends 8 Uhr

große öffentliche

im Saale des Prrümnz Haaaxt, Merſeburgerſtr.

Verkauf
wegen Umzug nach meinem

e Gesohättshanags e
S Erſtannlich billige Preiſe ber S
S dentend unterm
net JeStvirktirzenvert.
e SHSommer-Sachen.

Hallesches Sommer-7Uater

Leipzigerſtr. 6,
Hotel Goldener KUirsch“.

Montag den 24. Mai 8 Uhr
Ehrliche Arbeit.

Dienstag deit 25 Mai 8 Uhr

Dir ſchöne Augarin.
haha. Meer
Direktio Rich. Hubert.

nennen

S Nenzr Striefvſan?eerner treterHerr Oskar Meſſter mit neuen
ſenſationellen „lebenden Photographien“.
(Auf allgeme nen Wunſch; weiter ver-
pflichtet.) Mr. Delgware mit ſeinen
„boxenden Känguruhs.“ (S nſationell!)Tagesordnung: Das Knebelgeſetz gegen die dentſche

Arbeiterſchaft und die Anmaßung des deutſchen Junkertums.
Referent: Reichstagsabgeordneter Zoll

Der Vertrauensmann.

A. etOeffentl Versammlung f. Männer u, Frauen
Donnerstag den 27. Mai (Himmelfahrtstag) abends 6 Uhr

im „Heitern Blick“, Lindenfiraße.
Tagesordnung: Die Vorlage zum Vereins und Verſammlungsrecht.

Der Einverufer.
W

Ortskrankenkaſſe IEl, Weißſzenfels.
Donnerstag den 27. Mai abends S Uhr findet für die Herren Ver-

treter der Arbeitgeber ſowie für die Herren Vertreter der Arbeitnehmer in der

„Zentralhalle“ Se waraußerordentliche GeneralVerſammlung
ſtatt.

Tagesordnung 1. Anirag zur Erhöhung des ortsüblichen durchſchnitt-
lichen Tagelohnes 12 des Statuts). 2. Aenderung des S 13 des Statuts in
der Faſſung des zweiten Nachtrags vom 12.24. Juli 1895 (Erniedrigung der
Unterſtützung auf wöchentlich 7.50 M. und 13 Wochen).

Weißenfels den 22. Mai 1897. Der Vorſtand.
Wilh. Ludwig, Vorſitzender.

V Geſchäfts Uebernahme. W
Hiermit meiner geehrten Nachbarſchaft und Freunden zur gefälligen Kenntnis,

daß ich das von Herrn Ahrend, Bernhardyſtrafßze 11, innegehabte
Viktnalien- und Materialien Geſchäft

käuflich übernommen habe, und bitte das meinem gen Vorgänger geſchenkte
Wohlwollen auch auf mich gütigſt übertragen zu wollen. Es wird mein eifrigſtes

Taſchenuhren, Nickel
5, 6, 8 und 10 Mark.

Zylinder Remontoir
Goldraud

10, 12, 14 und 16 Mari
Regulateure, 14 Tat
gehend, 12. 14, 16 u. 18 M

d R d Wecker 2,50 Mark.
à a Reelle Garanutie.Versand gegen Hachnahme,

Kinderwagen,
Leiterwagen,

Reiſekörbe.

0. ammer, en

DDDJZZ

Meiner werten Kundſchaft zur Nach-
richt, daß ich für den alten bekannten
Preis bediene.

Achtungsvoll Wenzke,
Barbier, Landwehrſtraße 7.

Kabeninſel, Inſelſchlößchen.
Würfel- und Schiefzbude zu

vergeben.
Schnitzvbank und Hobelbank zu

verkaufen Südstrasse 62.

S Schul Knzüge f. Knaben

25 2 1 J S

S Lüſtre-Jacketts, Jagd

M Leinene Waſch-Joppen.

2.-5, 2.20, 5. c.Einzelne Bluſen und
Kittel

50, 75 1, 1,25 M.
Für Herren:

tuch Joppen
1.50, 1.75, 2. M

J

e Kontor Joppen 2
Räumungs-

Verkauf.
H.
Leipzigerstr. 89.

J r
e

Stiefel u. Schuhe
ſehr dauerhaft aus guten Zuthaten
gearbeitet, empfiehlt zu billigen Preiſen

J. Sternlicht, alter Markt 11.

Packleinwand
rößere Poften, gebraucht und neu,
at preiswert abzugeben
J. Sternlicht, alter Markt 14.

Tiſchgäſte w. angen., pro Woche 3Pfannerhshe 74, eſenrggBeſtreben ſein, meiner geehrten Kundſchaft nur mit reeller Ware aufzuwarten.
Hochachtungsvoll Franz Stöckigt. Anſtändige Schlafſtelle Schulſtraße p.

The 3 Keziahs, Bravour Equi-
libriſten auf Silber Leitern. er.
Praunel Woosſon, „der fliegende
Merkur“, Blivmenſch Die 4 Tour-
billions, akrobatiſche Kunſt-Ra fahrer.

Herr Franz Rivoli, Mimiker und
Charakteriſtifer. Fräulein Martha
Uhl mann, Lieder und Walzerſängerin.

Herr Vaul Jülich, Original-Ge-
ſangs-Humo iſt.
Beginn 8 üh. Ende gegen 11 Uhr.
Schuhe u Stiefel werden m.Schuhe I. Stiefe gut., gebr.
Riemenleder danuerhaft beſohlt bei

t J rJ. Sternlicht, alter Markt.
Wir ſuchen für unſer Material u.
Kolonigiwaren Geſchäft einen mit
guter Schulbildung verſehenen

S Lehrling c
ſofort oder Z. Juni.
Meldungen ſind bei unſerem Vor-
ſitzenden Hen. Louis Maufßz, Schmied-
ſtraße 36 zu machen.
Hausgenoſſenſchaſt Löſts Hof.

ß gS. 6. H-
Dankſagung.

Zurückgekehrt vom Grabe meines
lieben Mannes, ſage ich allen denen,
welche ſeinen Sarg ſo reich mit Kränzen
ſchmückten, meinen herzlichſten Dank.
Beſonders ſeinem Herrn Chef in Trotha
ſowie den geehrten Nereinen u Kollegen,
die ihn zur letzten Ruheſtätte geleiteten,
nochmals herzlichſten Dank.
Fran verw. Meißner geb. Knauth

nebſt Kindern.
Privat- Mittagstiſch Schulſtraße 1, p.

r die Inſerote verantwortlich: AuguſtBVerlar r Groß Druc der Halleichen Genoſſenſchaſts Buchdruckerer (E. G. m. b. H.) Halle g. S.
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